
Für RBB - Antenne Brandenburg: Apropos Sonntag am 18. Juni 2023

1953 - Ein schweres Jahr für die evangelische Kirche in der DDR

1. O-Ton: Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla: wav 1602 (8’37’’ - 9’32’’)                                                                   
Ich saß auf einer Seminararbeit in meinem Zimmer in Bitterfeld, meinem Geburtsort, und erlebte, 
dass plötzlich auf dem Markt - wir wohnten Am Markt 2 in einem Geschäftshaus - eine große Zahl 
von Menschen sich versammelte. Und ich beobachtete von meinem Zimmer aus, dass aus dem 
gegenüberliegenden Rathaus von Bitterfeld plötzlich dicke Aktenbündel aus dem Fenster geworfen 
wurden. Und das hat mich interessiert, ich bin … runtergegangen und hab erlebt, wie die 
angebrannt wurden.

Autor 1:
Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla erzählt, was er am 17. Juni 1953 erlebte. Der damals 22jährige 

studierte im letzten Jahr evangelische Theologie. Vor 70 Jahren kam es am 17. Juni zum 

sogenannten Volksaufstand in der DDR: einer Welle von Streiks, Massendemonstrationen und 

politischen Protesten. Neben der Rücknahme hoher Arbeitsnormen wurden der Rücktritt der 

Regierung, freie Wahlen und die Freilassung politischer Gefangener gefordert. Es war vor allem ein

Aufstand der Arbeiter, der vornehmlich an den Industriestandorten ausbrach. Dazu gehörte Claus-

Jürgen Wizislas Heimatstadt Bitterfeld mit seinen Chemiewerken. Mit der aufgebrachten Menge 

zog er zu einer Kundgebung auf einem großen öffentlichen Platz, der Binnengärtenwiese, wo die 

Menschen ihrem Unmut über die Verhältnisse in Reden Luft machten. Dabei blieb es nicht:

2. O-Ton: Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla: wav 1602 (11’48’’ - 12’26’’)                                                               
Man hat einen Funktionär entdeckt, einen bekannten Führer der Partei und den hat man gejagt und 
er rannte weg und man hat ihn festgehalten und in den  benachbarten Lober geworfen. Der ist aber 
an dieser Stelle nur ganz seicht und er ist … mit den Füßen im Wasser gewesen, aber mehr ist ihm 
nicht passiert. Das hab ich selber mit erlebt.

Autor 2:
Solche Demütigungen von SED- Funktionären gehörten zu den Begleiterscheinungen der Erhebung

ebenso wie da und dort der Sturm auf Gefängnisse und die Befreiung von Insassen. So auch in 

Bitterfeld. Davon hörte Claus-Jürgen Wizisla aber nur. Anderntags wurde er Zeuge des Einsatzes 

sowjetischen Militärs in Folge des noch am 17. Juni verhängten Ausnahmezustands: 

3. O-Ton: Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla: wav 1602                                                                                              
(13’02’’ - 13’51’’) Ich saß wieder an meiner Arbeit, als plötzlich merkwürdige Geräusche auf der Straße
waren. Ich hab das Fenster geöffnet, und dann sehe ich einen Panzer ankommen. Und direkt vor 
unserem Haus versuchte ein Mann, sein Motorrad anzuwerfen, und wie das zu DDR-Zeiten war 
damals, er kriegte den Motor nicht an. Und der Panzer blieb direkt neben ihm stehen und der oben 
sitzende Offizier (14’00’’ - 14’29’’) hat vom Panzer oben diesen Mann mehrere Male von oben getreten.
Und ich war so empört, dass ich mit den Fäusten auf das Fensterbrett geschlagen habe und am 
liebsten runtergestürzt wäre. Es ist Gott sei Dank nichts weiter passiert. Der Panzer ist dann 
weitergefahren.
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Autor 3:
Der angehende Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla war wie viele andere innerlich gegen das System der 

jungen DDR und seine politische Ausrichtung eingestellt. Hielt sich aber bei Aktionen wie denen 

des 17. Juni zurück. Nur als Augenzeuge nahm er Anteil. Wie sah es sonst mit der Beteiligung 

evangelischer Christen an der Erhebung im Juni 1953 aus? Dazu der Historiker Dirk Schuster: 

4. O-Ton: Dirk Schuster: wav 1640                                                                                                                                  
(0’17’’ - 0’23’’) Gerade Mitglieder der Jungen Gemeinde haben sich ganz viel an den Demonstrationen 
beteiligt, (0’49’’ - 0’52’’) auch teilweise an gewalttätigen Ausschreitungen. (1’12’’ - 1’38’’) Einige Pfarrer 
haben sich diesen Protesten auch angeschlossen. Es gibt auch mehrere, gerade auf regionaler oder 
lokaler kleinerer Ebene, wo Pfarrer diese Demonstrationen sogar angeführt haben. Das … war die 
Minderheit, das muss man sagen. Dies meisten Pfarrer haben sich ruhig verhalten, um erstmal zu 
schauen, wie sich’s entwickelt.

Autor 4:
Zurückhaltend verhielten sich auch die Kirchenleitungen, evangelische wie katholische. 

Der Zorn der Menschen resultierte aus dem Versuch der Staatsführung, den Aufbau des Sozialismus

zu forcieren. Seit Juli 1952 ging es um die Förderung der Schwerindustrie - flankiert von 

Lohnkürzungen und Normerhöhungen. Und es wurde Druck auf Selbständige und Bauern 

zugunsten der Gründung staatlicher Organisationen des Handwerks und der Landwirtschaft 

ausgeübt. Und es wurde aggressiv gegen die Kirchen als ideologischen Hauptgegner vorgegangen: 

Staatliche Zuschüsse wurden gekürzt. An vielen Orten wurde die Bahnhofsmission aus den 

Bahnhöfen herausgedrängt. Kirchliche Krankenhäuser, Behinderteneinrichtungen, Alten- und 

Kinderheime wurden beschlagnahmt. Besonders hart traf es die kirchliche Jugend. Als angebliche 

Agentennester des amerikanischen Geheimdienstes wurden die Jungen Gemeinden in der Presse 

diffamiert, mehrere Tausend junge Christen aus den Schulen geworfen. Wie stark der DDR-

Führung die evangelische Jugendarbeit ein Dorn im Auge war, illustriert Gudrun Winzisla:

5. O-Ton: Gudrun Wizisla: wav 1601 (2’52’’ - 3’44’’)                                                                                                  
Bei Leipzig gab es ein großes Gelände, das war für Jugendliche ein großes wunderbares 
Freizeitgelände, wo eben Himmelfahrt und dann im Herbst nochmal ein ganz großes Jugendtreffen 
jedes Jahr stattfand. Tausende Jugendliche liefen da von der Straßenbahn am Ende der Stadt durch 
zwei Dörfer. Und das war also eine wunderbare Stimmung. Und die Jugendpfarrer hatten da also 
ganz großartige Arbeit geleistet. Und da wurde uns damals … unterstellt, wir hätten eine 
Strohpuppe in einen Baum gehängt und angebrannt und das sollte Ulbricht gewesen sein. Das … 
passierte nicht, aber … in der Leipziger Volkszeitung wurde das kolportiert. 

Autor 5:
Gegen die antikirchlichen Maßnahmen protestierte die evangelische Kirche wiederholt: auf lokaler 

Ebene durch einzelne Pfarrer, aber auch von Seiten der Kirchenleitung gegenüber der Regierung.

Und verfasste entsprechende Papiere. So heißt es etwa in der Erklärung der Evangelischen 

Bischofskonferenz zur Lage der Kirche in der DDR vom 21. April 1953:
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Zitat 1: Aus: Erklärung der Bischofskonferenz zur Lage der Kirche in der DDR:
Wir wissen von vielen Fällen, in denen junge Menschen, die ihre Gliedschaft in der Jungen 
Gemeinde nicht aufgeben wollten, von der Schule verwiesen und am Abschluß ihrer Ausbildung 
gehindert wurden. Wir wissen von anderen, noch schwereren Fällen, in denen ein 
unverantwortlicher Druck auf junge Menschen ausgeübt worden ist mit dem Ziel, das Rückgrat 
ihrer Gesinnung und ihres Glaubens zu brechen. (…) Uns ist weiterhin bekanntgeworden, daß 
Verhaftungen vorgenommen werden, ohne daß den Beschuldigten der Grund ihrer Verhaftung 
mitgeteilt oder den Angehörigen der Aufenthaltsort der Verhafteten bekanntgegeben wird.

Musik 2

Autor 6:
Das Jahr 1953 schien einen Wendepunkt in der Politik zu versprechen: Am 5. März war Josef Stalin

gestorben, ein Umstand, der sowohl für Irritation als auch für Hoffnung sorgte. Würden sich die 

Verhältnisse ändern und etwas Entspannung eintreten? Zunächst sah es nicht danach aus. Die 

evangelische Kirche in der DDR befand sich in einer ernsthaften Notlage. Die Repressionen gegen 

sie waren im Frühjahr 1953 auf einem Höhepunkt. Im April wandten sich die Bischöfe deshalb an 

den Chef der sowjetischen Kontrollkommission, General Tschuikow. Zunächst ohne große 

Wirkung. Daraufhin beschloss die noch gesamtdeutsche Leitung der evangelischen Kirche unter 

Bischof Dibelius ein Gespräch mit Ministerpräsident Otto Grotewohl. Besonders groß war die 

Hoffnung nicht, dass es zustande kommt oder nennenswerte Ergebnisse bringt. Aber etwas 

Erstaunliches geschah. Die Folgen der seit Juli 1952 verfolgten Politik in der DDR - die schlechte 

Versorgung der Menschen mit Bedarfsartikeln und Lebensmitteln und eine bedenklich große 

Unzufriedenheit mit dem Regime - hatten die Verantwortlichen in der Sowjetunion alarmiert. Und 

sie zogen Konsequenzen, wie Historiker Dirk Schuster erläutert:

6. O-Ton: Dirk Schuster: wav 1636        
(1’05’’ - 1’21’’) Deshalb wurde die SED-Führung nach Moskau zitiert Anfang Juni und ihr wurde 
sofort quasi ein Befehl vorgelegt, diesen neuen Kurs zu beenden und auch einen Ausgleich mit den 
Kirchen zu suchen. (1’47’’ - 1’57’’) Und die SED-Führung musste tatsächlich innerhalb von wenigen 
Stunden das so akzeptieren, schlucken und wurde damit auch nachhause geschickt.
Autor 7:
Zurück aus Moskau, trat das Politbüro in Anwesenheit des sowjetischen Botschafters Wladimir 

Semjonow zusammen. Der verlangte, umgehend einen Text mit deutlicher Selbstkritik und der 

Ankündigung einer neuen Politik zu veröffentlichen. Als die DDR-Oberen versuchten, Zeit zu 

schinden, wurde er deutlich:

Zitat 2: Wladimir Semjonow:     
In vierzehn Tagen werden Sie vielleicht schon keinen Staat mehr haben. 

Musik 3

Autor 8:
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Dem Druck der sowjetischen Genossen musste die DDR-Führung nachgeben. So erschien die von 

Botschafter Semjonow geforderte öffentliche Selbstkritik und Ankündigung einer Kursänderung am

11. Juni in der Parteizeitung „Neues Deutschland“. Einen Tag zuvor war es zum geforderten 

Gespräch der Leitung der evangelischen Kirche mit Ministerpräsident Otto Grotewohl gekommen. 

Der versprach das Ende des Kirchenkampfes: konfisziertes kirchliches Eigentum sollte 

zurückgegeben, Geistliche sollten aus der Haft entlassen, die Staatsleistungen wieder gezahlt 

werden. Der Kampf gegen die Junge Gemeinde sollte eingestellt werden. Es blieb nicht bei Worten.

Die Zusagen wurden umgesetzt. Und unmittelbar nach der Erhebung der Arbeiter bemühte sich die 

sowjetische Besatzungsmacht darum, dass der noch bestehende Ausnahmezustand keine 

gravierenden Einschränkungen zur Folge hat. Das belegt unter anderem ein Schreiben des 

katholischen Weihbischofs Friedrich Maria Rintelen über ein Treffen mit dem russischen 

Kommandanten in Magdeburg, worin er mitteilte:

Zitat 3: Information über ein Gespräch mit dem russischen Kommandanten am 21. Juni 
1953. Weihbischof Rintelen an die Seelsorgestellen:
Gestern bat der russische Kommandant des Bezirkes Magdeburg den evangelischen Bischof Dr. 
Müller und mich zu einer Besprechung. Der Kommandant bat, daß unsere Seelsorgsgeistlichen, 
solange der Ausnahmezustand dauert, gelegentlich der Anmeldung von Beerdigungen und 
Trauungen die Gläubigen veranlassen, den zuständigen Kommandanten über Zeit und Ort der 
Beerdigung oder Trauung zu unterrichten, damit nicht in Unkenntnis der Sachlage das Militär eine 
unerlaubte Ansammlung von Menschen vermute und die Beerdigung oder Hochzeit störe. Es läge 
der russischen Kommandantur alles daran, daß solche kirchliche Handlungen ohne jede Störung 
verliefen.

Autor 9:
Der neue Umgang mit den Kirchen hielt an. Das erlebten auch der evangelische Pfarrer Claus-

Jürgen Wizisla und seine Frau Gudrun - beide zur Zeit der Ereignisse um den 17. Juni 1953 kurz 

vor ihrem theologischen Examen. Gudrun Wizisla erinnert sich:

7. O-Ton: Gudrun Wizisla: wav 1602 (16’14’’ - 16’41’’)   
Nach dem 17. Juni wurden alle Maßnahmen, die gegen die Junge Gemeinde gerichtet waren, 
zurückgenommen und die vom Abitur Ausgeschlossenen wurden wieder auf die Schule genommen 
und konnten ihr Abitur noch vollenden. Und von da an war also kein Kampf mehr gegen die Junge 
Gemeinde, das wurde also toleriert. Aber das schlug natürlich dann um. 1954 war der erste Kampf 
für die Jugendweihe.     

Autor 10:
So war das Jahr 1953 ab Juni - unabhängig von der Arbeitererhebung - für die Kirchen in der DDR 

eine merkwürdige Ruhe zwischen den Stürmen: zwischen der Drangsalierung seit Juli 1952 und 

dem wiedereinsetzenden ideologischen Kampf zur Durchsetzung der Jugendweihe 1954. 
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